
„Annahme verweigert“
Nr. 34/2008, Affären: Datenklau-Skandal weitet sich aus

Schlimm genug, dass persönliche Daten
weiterverkauft und von windigen Firmen
zu unerwünschter Telefonwerbung benutzt
werden. Noch schlimmer ist, dass betrü-
gerische Unternehmen die Kontodaten zu
ungenehmigten Abbuchungen missbrau-
chen. Ganz schlimm ist allerdings, dass die-
se Betrüger auch noch Banken finden, die
ihnen das Einzugsverfahren genehmigen
und erst dadurch den Geldklau ermög-
lichen. Bis die Geschädigten den Verlust
auf ihrem Konto bemerken, bei der eige-
nen Bank reklamiert und ihr Geld – hof-
fentlich – zurückbekommen haben, hat der
Betrüger die ihm zu Unrecht gutgeschrie-
benen Summen bereits abgehoben. Sollte
die Bank deshalb die Rückbuchung ver-
weigern, macht sie sich zu Handlangern
der Betrüger.
Calw (Bad.-Württ.) Peter Roelecke

Da liefern renommierte Firmen wie Ber-
telsmann, SKL und NKL, um Geld zu spa-
ren, ihre Kunden dubiosen Callcentern
aus, und wenn diese dann die Menschen
betrügen, waschen sie ihre Hände in Un-
schuld. Und was macht der Gesetzgeber?
Nichts, wie Frau Künast von den Grünen
dazu sagt, denn die Abgeordneten des
Bundestags haben keinen Bock darauf, der
technologischen Entwicklung ständig „hin-
terherzuhinken“. Toll!
Pinneberg (Schl.-Holst.) Hartmut Börner

Anfang April wurde eines meiner Bank-
konten durch eine mir unbekannte DTD
Dienstleistungsgesellschaft mit dem Ver-
merk „2. Ziehung“ angegriffen und mit
49,90 Euro belastet. Mit sofortiger Rück-
buchung habe ich die Gesellschaft unter
Fristsetzung aufgefordert mitzuteilen, wie
sie sich meine Daten widerrechtlich ange-
eignet hat und deren sofortige Vernichtung
gefordert. Nach ergebnislosem Fristablauf
erstattete ich am 29. Mai 2008 Strafanzeige
bei der Staatsanwaltschaft Frankenthal mit
der Bitte, den Eingang zu bestätigen. Darauf
warte ich heute noch, so dass der Eindruck
entsteht, als würden derartige Betrugsver-
suche nicht ernst genommen.
Gummersbach Friedrich W. Heimann

Es gibt gegen Datenklau ein ganz gutes
Mittel: alle nicht angeforderten Postwurf-
sendungen zurückschicken, mit der Auf-
schrift „Annahme verweigert“. Dann wird
irgendwann die Post nicht mehr mitspielen
beziehungsweise die von ihr beauftragten
Agenturen. Die sind ja auch ein wichtiger
Daten-Umschlagplatz.
Pottenstein (Bayern) Dr. Joachim Schultz
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Mutig und verdienstvoll
Nr. 34/2008, Essay: Die Schriftstellerin Juli Zeh 

über das gestörte Verhältnis der Intellek-
tuellen zu den Auslandseinsätzen der Bundeswehr

Ich halte es für sehr
mutig und verdienst-
voll, dass eine junge
Frau und Intellektu-
elle eine solche de-
zidierte Stellungnah-
me abgibt, die sich
wohltuend von dem
wohlfeilen Für-den-
Frieden-und-gegen-
das-Militär-Sein ihrer
Generation und ihres
Sozialmilieus abhebt.
Sicher spielen dabei
ihr Wissen um außenpolitische Interdepen-
denzen und ihr historisches Bewusstsein
eine große Rolle; Dinge, die sie sich in ih-
rem Völkerrechtsstudium erworben hat, das
sind entscheidende intellektuelle Kompe-
tenzen, über die der durchschnittliche lin-
ke Gesinnungsethiker eben nicht verfügt
und meint, eine „heroische Protesthal-
tung“ würde das alles obsolet sein lassen. 
Neckargemünd (Bad.-Württ.) Klaus Hoepke

Wie alles aus dem klugen Kopf der Juli Zeh
hat auch der Text Hand und Fuß. Man soll-
te sich nur bewusst sein, dass jeder Sfor-,
Nato- oder Uno-Auftrag zu einer „Inter-
nationalisierung“ der deutschen Soldaten
für einen völkerrechtlichen Einsatz führt. 
Mönchengladbach Gregor Ortmeyer

Der Ansatz von Frau Zeh lässt sich in drei
Punkten präzisieren: Für Menschenrechte
muss die Bundeswehr auch in Simbabwe,
Burma, Tibet und Georgien intervenieren.
Die Befriedungsaktion in Afghanistan wird
notfalls auch 15, oder wenn es sein muss,
50 Jahre fortgesetzt. Die Bundeswehr si-
chert unsere Rohstoffquellen in Zentral-
asien und notfalls auch in Sibirien. 
Stadthagen (Nieders.) Manfred Dobrowolski

Callcenter-Durchsuchung (in Viersen) 

Die Hände in Unschuld waschen
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Das eigentliche Ärgernis
Nr. 34/2008, Abgeordnete: Eine Kalifornien-Reise deut-

scher Gesundheitspolitiker gerät zur Farce

Erschreckend ist, dass man so ein Verhal-
ten eher belustigt zur Kenntnis nimmt, ob-
wohl man mit seinen Steuergeldern geblutet


